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Von R. Küchler-Minf

Sittel fiat greub am Sain. Sittel jubelt unb

ftaifpt in bie piänbe. ®ie Spminger aber äugeln
mit Segierbe nap beut prächtig gefpmücften

Spaf. ©ar mander, ber'l fonft nipt im ©inn
patte, entfptiefjt fic^ bei bem bertocfenben SIn»

blidf, am Sïantpf um biefen ©prenprei! teilgu»

nehmen.
SBie bas ®ropftibabi mit feinem fpmuctcn

©efäprten bei ben SOÎufiïanten unb ©prengäften

anlangt, fpringt bet iïïiattliboftor auf. „Sonmi,
Sabi! gomm! ®iefe flotte Seiftung feiern
mit mit einem ©ängpen ©a capo, ÜDtufi»

Eanten "

fgept toitb bal opnepitt fpon fteubig errötete

Sabi roter all ein £apnenfamm. ©I brennt

böttig bi! in! $aar pinauf unb bil unter ben

$ropf pinab. ©en äßattliboftor läpelt es an,
berliebt toie ein ÜDtaifäfer, unb fagt: „^effeê nei!

SBa! ben!t ipr aup, £>err ©öfter! So el altjj
Sunni ïann bop nimme tauge." ©abei legt el

ipm aber bop bie §anb auf bie Sputter unb

mapt bie ißolfafptittpen bttrpl Sltpengral fo

gierlip, gtoeimal pin unb gmeimat per, bafg fiep

bie jungen brob betltmnbern.

Sept gept'l ipnen plöptip auf, bafg bal
Strobftiöabi aup einmal jung unb pübfcp gebe»

fen fein ntufj. Unb fie beïommen erft reept Suft,
bie jjugenb gu nüpen unb gu taugen, fo lang e!

ipnen notp greub mapt unb minber STtiip all
bem Skopfbabi, bal fepen gu fpmipen unb gu

feupen beginnt.
Salb mirbelt unb gappelt alte! meit perum.
©a! ^ropflibabi aber unternimmt naep fei=

nem ©prentang mit bem Statiliboïtor ben ipan»

bei, um beffenttoillen el eigentlip ben meiten

SBeg auf bie Sreitenfelber ^ocpalp gemapt pat.

©I polt ben großen ®orb mit glängenb fpmar»

gen SKrfpert perbei.

„Qtoei Sapen bal Ärättli! 2Ber toitC ©priefi?"
©a! Sabi Braupt fie nidpt lang feilgupalten.

pjeute pat el all bie ©efeierte bei ©agel befon»

berl guten Slbfap. Son allen Seiten palten ipm
bie Surfpen ipre §üte entgegen, um in ben

meiten ©upf für gmei Sapen ÜHrfpen aufgu»

nepmen, bie bann bie fDtäbpen gern mit ipnen
peraulfpmaufen.

Unb bal ^ropflibabi gibt gutel Staff. So
pop el nur ïann, päufelt el bal gefloptene

Sinfenïrattpen unb gibt nop ein Späfjpen ober

ein Stupferpen gratil obenbrein.

Seim SInblic! bon ||ropfIibabi! gutem ®ir=

fpengefpäft fommt aup ber ©ürlifup! mit fei»

nem Spnaplpanbel in ©ifer. fftafp polt er

©lälpen unb $Iafpe perbei. @r roeifj toopl, bafg

fie fein „Stgmapet!" nipt mepr gern laufen,
menn fie fpon ®irfpen gegeffen paben. Unb

bann toeifj man ja nie, mal für Sonfurreng nop
bagmifpen fommt. @r gibt bem Slgatpli rafp
einen mifjtrauifpen Slid, ©iefel aber brept ftp
in einem fapten, bergnügten SBalger um ben

Spieranbrel, ber früp morgen! peraufgefotn»

tuen ift, unb benft gar nipt mepr baran, beut

©ürlifup! bie gefürptete Sonïurreng borgutäu»

fpen. ®ie fr ifpen äöetfen, bie el ftatt ben ber»

meinten „Slgmapetl" im SücEenforb perauf»

brapte, pat el ja längft fpon an ben SOtann ge=

brapt.
Sngmifpen pat ber Senn bal ^oplermu! für

bal StittaglmapI bereitet. SBie er bie Stufifan»

ten auf bie Spütte gufontmen fap, polte er nop
einen palben Seper SOtepI peraul, ftopfte alle

©ier barunter, bie ipm ber piartbfnab gur Sirp»
meip au! bem ©at gepolt patte, unb feimte mit
feinem grofjen, bünnen ©opn (pölgerner Spöpf»
löffei) frifpen Sapm bon ber Stilpmutte, um
einen nop größeren kopierntulteig anguripten.
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Von R. HüoUler-IVIiii-

Alles hat Freud am Babi. Alles jubelt und

klatscht in die Hände. Die Schwinger aber äugeln

mit Begierde nach dem prächtig geschmückten

Schaf. Gar mancher, der's sonst nicht im Sinn
hatte, entschließt sich bei dem verlockenden An-
blick, am Kampf um diesen Ehrenpreis teilzu-
nehmen.

Wie das Kropflibabi mit seinem schmucken

Gefährten bei den Musikanten und Ehrengästen

anlangt, springt der Mattlidoktor auf. „Komm,
Babi! Kamm! Diese flotte Leistung seiern

wir mit einem Tänzchen Da capo, Musi-
kanten! "

Jetzt wird das ohnehin schon freudig errötete

Babi roter als ein Hahnenkamm. Es brennt

völlig bis ins Haar hinauf und bis unter den

Kröpf hinab. Den Mattlidoktor lächelt es an,
verliebt wie ein Maikäfer, und sagt: „Jefses nei!

Was denkt ihr auch, Herr Dokter! So es alts
Lunni kann doch nimme tanze." Dabei legt es

ihm aber doch die Hand auf die Schulter und

macht die Polkaschrittchen durchs Alpengras so

zierlich, zweimal hin und zweimal her, daß sich

die Jungen drob verwundern.

Jetzt geht's ihnen Plötzlich auf, daß das

Kropflibabi auch einmal jung und hübsch gewe-

sen sein muß. Und sie bekommen erst recht Lust,
die Jugend zu nützen und zu tanzen, so lang es

ihnen noch Freud macht und minder Müh als

dem Kropfbabi, das schon zu schwitzen und zu

keuchen beginnt.
Bald wirbelt und zappelt alles weit herum.
Das Kropflibabi aber unternimmt nach sei-

nein Ehrentanz mit dem Mattlidoktor den Han-
del, um dessentwillen es eigentlich den weiten

Weg auf die Breitenfelder Hochalp gemacht hat.
Es holt den großen Korb mit glänzend schwar-

zen Kirschen herbei.

„Zwei Batzen das Krättli! Wer will Ehrtest?"
Das Babi braucht sie nicht lang feilzuhalten.

Heute hat es als die Gefeierte des Tages beson-

ders guten Absatz. Von allen Seiten halten ihm
die Burschen ihre Hüte entgegen, um in den

weiten Gupf für zwei Batzen Kirschen aufzu-
nehmen, die dann die Mädchen gern mit ihnen
herausschmausen.

Und das Kropflibabi gibt gutes Maß. So
hoch es nur kann, häufelt es das geflochtene

Binsenkrättchen und gibt noch ein Späßchen oder

ein Stupferchen gratis obendrein.

Beim Anblick von Kropflibabis gutem Kir-
schengeschäft kommt auch der Türlifuchs mit sei-

nein Schnapshandel in Eifer. Rasch holt er

Gläschen und Flasche herbei. Er weiß Wohl, daß

sie sein „Agmachets" nicht mehr gern kaufen,

wenn sie schon Kirschen gegessen haben. Und

dann weiß man ja nie, was für Konkurrenz noch

dazwischen kommt. Er gibt dem Agathli rasch

einen mißtrauischen Blick. Dieses aber dreht sich

in einem sachten, vergnügten Walzer um den

Spierandres, der früh morgens heraufgekom-

men ist, und denkt gar nicht mehr daran, dem

Türlifuchs die gefürchtete Konkurrenz vorzutäu-
schen. Die frischem Wecken, die es statt den ver-
meinten „Agmachets" im Rückenkorb herauf-
brachte, hat es ja längst schon an den Mann ge-

bracht.
Inzwischen hat der Senn das Kohlermus für

das Mittagsmahl bereitet. Wie er die Musikan-
ten aus die Hütte zukommen sah, holte er noch

einen halben Becher Mehl heraus, klopfte alle

Eier darunter, die ihm der Handknab zur Kirch-
weih aus dem Tal geholt hatte, und feimte mit
seinem großen, dünnen Gohn (hölzerner Schöpf-

löffel) frischen Rahm von der Milchmutte, um
einen noch größeren Kohlermusteig anzurichten.
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fgeßt ift ber ©eig in frifdjer Sutter gebadfen unb

gu feinen, golbgetben Srödtein berrütjrt. ffeigt
mögen aufjer ben SJtufifanten audj nodj ein boat
anbete mithalten. Seigt toirb'g auêretdjen.

„Sringt ung ben Scfjmaug
in'g $rei ïgeraug!"

ruft ber SBeiblifdjufter. llnb atleg tadjt. ©enn
am fdjtidjteùen Serg ifjre» ©orfpoeten tjaBen bie

fiautoifer fffreube.
Sludj ber SDÎattliboïtor ift ber Slnfidjt, eg nuire

luftiger, im freien gu ftpeifen, ba bod) ber tpüt=

tentifdj Bei toeitem nidjt für alle ©äfte augreidjt.
©er Senn Bringt bag pofenfefjti, fteltt eg bor

ben Starrer unb ben SJtatttiboftor t)in unb
teilt bie tpolgtöffel aug. Sludj ber pangti Be=

fommt einen unb bie SJtufifanten.

®ag SIgaffjIi gehört alg Safe beg (Sennen mit
gu ben ©äften. ©od) teilt eg ber Senn nidjt ber=

fte'fjen, ba eg i'fjrn Bebeutet, and) bem SInbreg
einen Söffet gu reichen. SIBer 'bag SJtäbdjen mad)t
Bürgen 5progef3. ©g tritt feinen eigenen potg=

löffei bem SInbreg aB unb getjt auf einen an=

'bern aug.

fgeigt brängt fid) and) ber gelbernag ïjingu, ber
bag Slgattjti unb ben ©reg ben gangen Soriuit=
tag Begudt unb Belaufest tjat. IXnb ber ©ürti=
fucfjg, ber fid) nie einen ©ratigBroden entgegen

läfjt, ift audj baBei.

„SBer teil! nod) mithalten?" ruft ber 27tattli=

boftor, ber lieber feine eigene SJtaljtgeit abtreten
alg einen hungrigen gufdjauen laffeit rnödjte.

®ie meiften tjaBen gtoar fdjon in ben anbern

Kütten gegeffen, ober finb gum ©ffen eingetaben.
SIBer bennod) brängt fid) ein Sdjärdjen IjerBei.
SBotit mefjr aug Suft, mit bem Sßfatrer unb bem

SJtatitiboftor aug bemfelBen „pofenfeffti" gu

effen, alg aug Stot. ©enn baff ein ©aft, unb
toäre er audj fremb unb ungelaben, au itjrcr
®iIBi I)ungern müjjte, bag taffen fid) bie Sreiten=

felberfennen in ©toigïeit nie nadjfagen.

getgt tjat ber Senn ben legten ^olglöffel ber=

geben. Sin bie DBerlgagler guerft, bie alg ©äfte
geetjrt teerben unb bann nod) an gteei, brei Stedj=

teilet. „Sluggetjaufet!" fagt er nun, unb bretjt
bie teeren ginger in ber Suft.

„So nehmen teir'g Igalt öon tpanb, teie ber

©eitfel bie Staffen!" ruft ber Sternenbatg, bem

eg and) metjr um ben Spafg alg um atteg anbete

gu tun ift.
SIBer bag toirft, alg tjätte man mitten in ber

fröljtidjen ©efettfdjaft einen geuerteufet Iogge=

taffen. ®ie meiften tadjen gtoar. ©enn born

Sternenbatg ertragen audj bie Staffen meljr alg
öon jebem anbern.

©od) ber gelbernag fdjiefjt auf, alg fradje bag

ißutber unter feinem ©efäf;. Sd)on lang Bjat eg

in itjm gegen ben Saig geïniftert unb geßrobett.
©enn er toeifj jeigt gut genug, in teeffen Sart er
Bei feinem nädjttidjen Sefudj bie Stafe geftedt
t)at. ©iefe ©etegentjeit, an ben Saig gu geraten,
fommt it)m teie gerufen.

„®u berbammter SaugBuB, bu!" ruft er unb

fätjri bem Sternenbatg mit Beiben tpänben in
ben jungen, bünnen Sart. „®ir teilt idj geigen,

too ber ©eufet gugugreifen fjai!"
©od) ber Saig t)ätt itjm ben jungen gtaurn

nidjt lange pin. @r fdplägt bem Stag mit bem

Sein einen paden, ber einem Sdjtoingerfönig
alte ©Ijre machen teitrbe, unb fitumfig liegt ber

Stag auf bem Süden.
getgt geljt'g an ein Sachen unb Jpänbeftatfdjen

burdj alle Stunbe. SetBft bie Staffen ftatfdjen.
©enn jebe tüd)tige Sdjtoingerteiftung teirb an
ber SreitenfetberfilBi aner'fannt.

©er Stag fjoringt gtoar auf unb teilt ben Saig
nodjmatg anfinden. ©od) jeßt feigt fid) ber SStatttü

boftor ing SJtittet.

„SOtufjt bodj einen Sfiafg berftetjen, Stag!" fagt
er Befdjtoicïjtigenb.

„So ein berbammter SOtaittifdjmeder foil ung
nib fujen," fnurrt ber Stag, ©od) er täfjt fidj
bom toeiteren Singriff gar nid)t ungern aBpat=

ten, fdjeinBar bem SJtatttiboftor gutieB, im
©runb aber, toeit'g itjm einleuchtet, baff er bem

Saig teieber unb toieber erliegen müfjte. ©r
fdpielt nod) einmal giftig gum Sternenbatg tjim
über, Ijodt bann neben bem SJtatttiboftor ing
©rag unb Betradjiet eine Qeittang mit Beiben

Singen feine frum ine Stafe.

„®u mufft aud) mitfd)teingen gegen bie Ober?

fjagter, Satgi."
©er Saig teenbet fidp um unb fiept ben naffen

Stiettitjang, teie er Beibe pänbe in ben ,pofen=

tafdjen, neben itjm ffept unb mit fidjttidjem Ste»

ffeft bor beg Satgen Sdjtoingerteiftung auf Qu=
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Jetzt ist der Teig in frischer Butter gebacken und

zu seinen, goldgelben Bröcklein verrührt. Jetzt
mögen außer den Musikanten auch noch ein haar
andere mithalten. Jetzt wird's ausreichen.

„Bringt uns den Schmaus
in's Frei heraus!"

ruft der Weidlischuster. Und alles lacht. Denn
am schlichtesten Vers ihres Dorfpoeten haben die

Lauwiser Freude.
Auch der Mattlidoktor ist der Ansicht, es wäre

lustiger, im Freien zu speisen, da doch der Hüt-
tentisch bei weitem nicht für alle Gäste ausreicht.

Der Senn bringt das Hosenkeßli, stellt es vor
den Pfarrer und den Mattlidoktor hin und
teilt die Holzlöffel aus. Auch der Hansli be-

kommt einen und die Musikanten.

Das Agathli gehört als Base des Sennen mit
zu den Gästen. Doch will es der Senn nicht ver-
stehen, da es ihm bedeutet, auch dem Andres
einen Löffel zu reichen. Aber das Mädchen macht

kurzen Prozeß. Es tritt seinen eigenen Holz-
löffel dem Andres ab und geht auf einen an-
dern aus.

Jetzt drängt sich auch der Feldernaz hinzu, der
das Agathli und den Dres den ganzen Vorinit-
tag beguckt und belauscht hat. Und der Türli-
fuchs, der sich nie einen Gratisbrocken entgehen

läßt, ist auch dabei.

„Wer will noch mithalten?" ruft der Mattli-
doktor, der lieber seine eigene Mahlzeit abtreten
als einen Hungrigen zuschauen lassen möchte.

Die meisten haben zwar schon in den andern

Hütten gegessen, oder sind zum Essen eingeladen.
Aber dennoch drängt sich ein Schärchen herbei.

Wohl mehr aus Lust, mit dem Pfarrer und dem

Mattlidoktor aus demselben „Hosenkeßli" zu
essen, als aus Not. Denn daß ein Gast, und
wäre er auch fremd und ungeladen, an ihrer
Kilbi hungern müßte, das lassen sich die Breiten-
feldersennen in Ewigkeit nie nachsagen.

Jetzt hat der Senn den letzten Holzlöffel ver-
geben. An die Oberhasler zuerst, die als Gäste

geehrt werden und dann noch an zwei, drei Rech-

wiler. „Ausgehauset!" sagt er nun, und dreht
die leeren Finger in der Lust.

„So nehmen wir's halt von Hand, wie der

Teufel die Nassen!" ruft der Sternenbalz, dem

es auch mehr um den Spaß als um alles andere

zu tun ist.
Aber das wirkt, als hätte man mitten in der

fröhlichen Gesellschaft einen Feuerteufel losge-
lassen. Die meisten lachen zwar. Denn vom
Sternenbalz ertragen auch die Nassen mehr als
von jedem andern.

Doch der Feldernaz schießt aus, als krache das

Pulver unter seinem Gesäß. Schon lang hat es

in ihm gegen den Balz geknistert und gebrodelt.
Denn er weiß jetzt gut genug, in wessen Bart er
bei seinem nächtlichen Besuch die Nase gesteckt

hat. Diese Gelegenheit, an den Balz zu geraten,
kommt ihm wie gerufen.

„Du verdammter Lausbub, du!" ruft er und

fährt dem Sternenbalz mit beiden Händen in
den jungen, dünnen Bart. „Dir will ich zeigen,

wo der Teufel zuzugreifen hat!"
Doch der Balz hält ihm den jungen Flaum

nicht lange hin. Er schlägt dem Naz mit dem

Bein einen Hacken, der einem Schwingerkönig
alle Ehre machen würde, und plumps liegt der

Naz auf dem Rücken.

Jetzt geht's an ein Lachen und Händeklatschen

durch alle Runde. Selbst die Nassen klatschen.

Denn jede tüchtige Schwingerleistung wird an
der Breitenfelderkilbi anerkannt.

Der Naz springt zwar auf und will den Balz
nochmals anpacken. Doch jetzt setzt sich der Mattli-
doktor ins Mittel.

„Mußt doch einen Spaß verstehen, Naz!" sagt

er beschwichtigend.

„So ein verdammter Maitlischmecker soll uns
nid fuxen," knurrt der Naz. Doch er läßt sich

vom weiteren Angriff gar nicht ungern abhal-
ten, scheinbar dem Mattlidoktor zulieb, im
Grund aber, Weil's ihm einleuchtet, daß er dem

Balz wieder und wieder erliegen müßte. Er
schielt noch einmal giftig zum Sternenbalz hin-
über, hockt dann neben dem Mattlidoktor ins
Gras und betrachtet eine Zeitlang mit beiden

Augen seine krumme Nase.

„Du mußt auch mitschwingen gegen die Ober-

hasler, Balzi."
Der Balz wendet sich um und sieht den nassen

Rietlihans, wie er beide Hände in den Hosen-
taschen, neben ihm steht und mit sichtlichem Re-
spekt vor des Balzen Schwingerleistung auf Zu-
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fage mattet. ©o einen Bepenben Sîerl mie ben

Saig ïônnen fie im ®amj)f gegen bie DBetpaglet
Beute gang gut Brausen.

©er Saig batte gmat nicpt im ©inn, am SBett»

îampf teilgunebmen, bat et bodb üßetpaupt noep

feinen ißteigfcpminget alg kämpfet mitgemacht.
SIucp bag ©inlaben unb ©tmuntern bet Sau»

mifetfcpminget fönnte ibn jept noep nicpt bagu

Bemegen. Soep mie et ben gelbetnag ftiepeln

bort: „Sem c^eiBe Sanggiggel metben fie fcpon
ben Steiftet geigen, menn'g an ein offeneg, ept»

licpeg ©Urningen gebt," ba muff ibn feinet mebt
Bitten. Sem Sagi gum Stob mill et jept feine
eptlicpe ©cpmingetïunft auf offenem ^ampfplap
Bemeifen.

Sie SSufiïanten paBen fiep an bem fetten
Sopletmug runbboll gegeffen unb macfer SSoIIe

bagu gettunfen. ^etgt mifcpt bet ©cpulpert fein
©cpnäugepen unb fängt miebet bie ©eige gu ftim»
men an. Sie anbetn folgen. Xinb Balb lüpft ein

luftiget SSalget all bie jungen ipetgen unb Süpe.
Set jjfelbetnag toiïï'g biegmal mit bem Slgatpli

betfucpen. Socp mie er ficf) ibm Big auf gmei

©cptitte genabt bat, ba bält bet SInbteg fdpon

beg Stäbcpeng §anb in bet feinen. Unb bag

SIgatbli tängelt am Sag BotBei, opne einen Slief
an ipn gu berlieten.

Sept meifg ber Sag, mag Stumpf ift. ©inen
SIugenBIicf fcpaut et ben Beiben mütenb natb-
Sann gept et langfam, bie Ipänbe pinterm
Sücfen, gu SIgatplig Sätet pinüBer, bet am

ftüpen ÜSorgen bon SSüpIemäg petuBetgeïom»

men ift unb jept Bei einet OBetpaglergtuppe
ftept.

„gneutbe S-öpel gelten fdpeint'g inept als an»

ftänbige SaumifetBütget," flüfterte et bem 2Bp=

bifcpteiuer in§ £)pr unb Blingelt gegen bag

Slgatpli pinüBet.
Set äöpbifcpteinet fcpaut bem tangenben Saat

mipmutig nacp. Sum Sag fagt et fein SSort.
SIBet peimlicp fümmetf et fiep bocp. ©epon lang
patte et ben ©inbtutf, bap bag Slgatpli m ept
SInteil am ©pietanbte§ nepme all an alten

SaumifetButfdpen gufammen. SIBet ba gißt'S
nieptg btaug! Set Sünbnet Befommt bag Stäb»

dpen unter feinen llmfiänben. 0B fie ipn auep

tüpmen alg tücptigen SItBeitet unb lauteten
©pataÜet, ein atmet Sutfep ift et boep, unb

bap bag Slgatpli mit ipm fottgöge bon Säumig,
nein, nein! Siemalg fönnte bag bet äBpbifcptei»

net üBerg Ipetg Bringen. Sag mup betmeptt
metben.

Sont ©tup pinter ber Capelle tönt bag Slip»

potn petüBet. SItCeS pordpt auf. Sie Sangmufiï
maept noep gmei, btei Säfte. Sann geBietet bet

©cpulpett mit einem langen ©cplupftticp auf
feinem ©eiglein SIBBruep. SttteS berftummt. SBie

geBannt potepen bie SIelpIet unb ©öfte ber mit
SBepmut untermalten SSeife beg SIBpIanalpfitni,
ber al§ oBetpaSIetifcper Steiftet im SIIppotnBIa»
fen ben Stuftrag pat, ben Segimt beg ©cpmin»

geng mit einet feinet fepönften SSelobien angu»
geigen.

ipocp ftept bie ©onne am tpimmel unb meßt

mit ipren ©ttaplen einen garten Slot üBet bie

entfernteren ©letfepet unb ©ipfel unb ©täte,
bap fie in einem leifen, bämmetigen Sîittagg»
fdpläföpen gu liegen ftpeinen. Ilm fo fcpätfet unb
flatet peBen fiep bie Soffen unb Siefen, bie

©eptatien unb ©tptunben bet nädpftliegenben

Serge aB. Unb bie SBäffetlein, bie ba unb bort
petniebetrinnen, glipetn mie eitel ©ilßer. Slutp
bie ©cpinbelbäcpet ber Steitenfelbet Sllppütten
ftpimmetn, alg mären fie mit ©ilBet üBetgoffen.
SItteg, alleê atmet fÇeierlicipïeit.

Sie $üpe paBen fiep, bon bet Ipipe unb bon
ben ©teepfliegen gettieBen, an bie ©tätte gemadpt.

Sun fiepen unb liegen fie btinnen am ©cpatten,
Bi§ fie bie SIelpIet miebet in bie SIBenbfüpIe per»

augpolen, bap fie üBet Satpt, frei unb unge»

quält ben mütgigen Sllpenftäutetn naepgepen

fönnen.
,,'g ift S^t gum ©cpmingen," fagt ber SSattli»

boftor, gäpnt unb ftept langfam auf.
Set ©texnenBalg giept feine Xtpt petbot. „Sa,

maptpaftig! ©tpon gepn ÜKinuten üBet eing."
Sept mi'tb et umringt, fdpier erbrüeft bon all

ben Sutfdpen, bie nur feiten noep eine Safepen»

upt gefepen paBen. Sitte motten bag merïmûtbige
Singetcpen fepen, bag gmei fo feine unb ejaïte
Seiger pat unb bie Seit noep genauer angibt alg
bie gtope ®ircpenupr. ©ine ©iuBenupt, ein

„Sit", mie fie gu Saumig fagen, paBen fie mopl
fdpon ba unb bort in ben paBIitpeten Käufern
gefepen. SIBet Saftpenüpten finb gu Säumig noep

eine gtope ©eltenpeif. Unb menn ein Beffetet
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sage wartet. So einen behenden Kerl wie den

Balz können sie im Kampf gegen die Oberhasler
heute ganz gut brauchen.

Der Balz hatte zwar nicht im Sinn, am Wett-
kämpf teilzunehmen, hat er doch überhaupt noch

keinen Preisfchwinget als Kämpfer mitgemacht.
Auch das Einladen und Ermuntern der Lau-
wiferfchwinger könnte ihn jetzt noch nicht dazu
bewegen. Doch wie er den Feldernaz sticheln

hört: „Dem cheibe Zanggiggel werden sie schon

den Meister zeigen, wenn's an ein offenes, ehr-
liches Schwingen geht," da muß ihn keiner mehr
bitten. Dem Nazi zum Trotz will er jetzt seine

ehrliche Schwingerkunst aus offenem Kampfplatz
beweisen.

Die Musikanten haben sich an dem fetten
Kohlermus rundvoll gegessen und wacker Mölke
dazu getrunken. Jetzt wischt der Schulherr sein

Schnäuzchen und fängt wieder die Geige zu stim-
men an. Die andern folgen. Und bald lüpft ein

lustiger Walzer all die jungen Herzen und Füße.
Der Feldernaz will's diesmal mit dem Agathli

versuchen. Doch wie er sich ihm bis auf zwei

Schritte genaht hat, da hält der Andres schon

des Mädchens Hand in der seinen. Und das

Agathli tänzelt am Naz vorbei, ohne einen Blick

an ihn zu verlieren.
Jetzt weiß der Naz, was Trumpf ist. Einen

Augenblick schaut er den beiden wütend nach.

Dann geht er langsam, die Hände hinterm
Rücken, zu Agathlis Vater hinüber, der am

frühen Morgen von Mühlemäs herübergekom-

men ist und jetzt bei einer Oberhaslergruppe
steht.

„Fremde Fötzel gelten scheint's mehr als an-
ständige Lauwiserbürger," flüsterte er dem Wh-
dischreiner ins Ohr und blinzelt gegen das

Agathli hinüber.
Der Wydischreiner schaut dem tanzenden Paar

mißmutig nach. Zum Naz sagt er kein Wort.
Aber heimlich kümmert er sich doch. Schon lang
hatte er den Eindruck, daß das Agathli mehr
Anteil am Spierandres nehme als an allen

Lauwiserburschen zusammen. Aber da gibt's
nichts draus! Der Bündner bekommt das Mäd-
chen unter keinen Umständen. Ob sie ihn auch

rühmen als tüchtigen Arbeiter und lauteren

Charakter, ein armer Bursch ist er doch, und

daß das Agathli mit ihm fortzöge von Lauwis,
nein, nein! Niemals könnte das der Whdischrei-
ner übers Herz bringen. Das muß verwehrt
werden.

Vom Stutz hinter der Kapelle tönt das Alp-
Horn herüber. Alles horcht auf. Die Tanzmusik
macht noch zwei, drei Täkte. Dann gebietet der

Schulherr mit einem langen Schlußstrich auf
seinem Geiglein Abbruch. Alles verstummt. Wie

gebannt horchen die Aelpler und Gäste der mit
Wehmut untermalten Weise des Abplanalpsimi,
der als oberhaslerischer Meister im Alphornbla-
sen den Auftrag hat, den Beginn des Schwin-
gens mit einer seiner schönsten Melodien anzu-
zeigen.

Hoch steht die Sonne am Himmel und webt

mit ihren Strahlen einen zarten Flor über die

entfernteren Gletscher und Gipfel und Gräte,
daß sie in einem leisen, dämmerigen Mittags-
schläfchen zu liegen scheinen. Um so schärfer und
klarer heben sich die Tosten und Tiefen, die

Schratten und Schrunden der Nächstliegenden

Berge ab. Und die Wässerlein, die da und dort
herniederrinnen, glitzern wie eitel Silber. Auch
die Schindeldächer der Breitenfelder Alphütten
schimmern, als wären sie mit Silber Übergossen.

Alles, alles atmet Feierlichkeit.
Die Kühe haben sich, von der Hitze und von

den Stechfliegen getrieben, an die Stalle gemacht.

Nun stehen und liegen sie drinnen am Schatten,
bis sie die Aelpler wieder in die Abendkühle her-
ausholen, daß sie über Nacht, frei und unge-
quält den würzigen Alpenkräutern nachgehen

können.

„'s ist Zeit zum Schwingen," sagt der Mattli-
doktor, gähnt und steht langsam auf.

Der Sternenbalz zieht seine Uhr hervor. „Ja,
wahrhaftig! Schon zehn Minuten über eins."

Jetzt wird er umringt, schier erdrückt von all
den Burschen, die nur selten noch eine Taschen-

uhr gesehen haben. Alle wollen das merkwürdige
Dingerchen sehen, das zwei so feine und exakte

Zeiger hat und die Zeit noch genauer angibt als
die große Kirchenuhr. Eine Stubenuhr, ein

„Zit", wie sie zu Lauwis sagen, haben sie Wohl
schon da und dort in den hablicheren Häusern
gesehen. Aber Taschenuhren sind zu Lauwis noch

eine große Seltenheit. Und wenn ein besserer
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Iperr mit einer großen, golbenen IXtjrfette bat)er=

ïommt, fo getraut man fid) rticEjt, fie gu begudert
unb gar in bie tpänbe gu nehmen, mie bent

©ternenbatg feine, bie nur mit einem Seber=

riemcf)en an ber §ofe Befeftigt ift.
©er 9ftattIiboïtor aber mirb feuerrot unb

beijjt bor SIerger bie gähne aufeinanber. ©afg

jeigt ber Sternenßub auch fdjon eine Xtïjr mit fid)

herumtragen muff! ©er c^eiBe 23Iagieri! XXnb fie

natürlich all ben ÜDtauiaffen fpiengeln (geigen,

um'bamit gu prahlen), baff fie meinen, fie füllten
aud) eine haben, ©o ein berbammter Supug!
@r felber hat bie Uhr, bie er bom SSater feiig ge=

erbt hat, ing Sßult berftedt unb berfdfloffen unb
geigt fie nur noch bann unb mann feinem lieben,
fteinen $raud)en, bag auch ßtne fo heibenmciffige
über ntinber gefährliche Seibenfdjafi für©afd)en=
uhren hat. STber bie anbern Saumifer foïïen fie

nicht mel)r feigen, beim er Ijai'ê genugfam be=

obachtet, meldje SMnfdje unb Segierben ihr §In=

blicC bei ihnen gemedt hat.
Siein, nein! ©eg tDtaitliboïtorg fdjlechteg 5Bei=

fpiel foil nicht fcffulb fein, baff ber gürlifang gu
Saumig überhanbnimmt. Stocf) ärger alg $irli=
fang! Süenfchenüerberber finb bie ©afdjenuhren.
©r hat'ê an fid) felber gefeiten, mie fie einem bag

natürliche ©efithl fürg Qeitmah abftumpfen. SBie

man meber ber Sonne nod) ben ©ieren, nod)
bem eigenen SJÎagen mehr glaubt unb meint,
man müffe jebeg 33ierielftünbcf)en bon biefem

eigenfinnigen ©iïtaï Beftätigt haben.
SIber ba bann einer lang bem 23oI£ bag gute

SSeijpiel geben, bah ^ rtid^t bag rare ©elb ber=

tänble mit foId)em ißlämpelgeug — unb mag

finb ©afd)enü£)ren anberg alg ißlämpelgeug? —
feine natürlichen gähigfeiten berbränge. ©eut
SSoI'f gulieb bann man eine angetnohnte llnart

überminben ad) ©ott! SBie lieb mar fie

ihm bod) gemorben, feine fdjone, golbene ©afd)en=

ut)r! SBie oft gog er fie hebbor, oblnol)! er oï)ne=

hin muhte, mie fpät, nur um ihren nimmermü=
ben tpergfcfjlag gu hören unb bie eiugrabicrten
Initialen unb Olofenguirlanben gu bemunbern!
©ine gerabegu genufgfüchtige Seibenfdjaft hatte
er für biefeit fremben, !ünftlid)en ißerberber beg

eigenen natürlichen ©efitlglg.
SBie er fo bor fid) hin mütet unb bei aller SBut

fid) bod) beherrfdjt, baff er bem 33alg bag men*
fchenberberbeube Unbing nicht aug ben Ipänben

reifft unb feinem eiteln ©etidel mit einem made*

ren gufftritt auf bem freien, natürlidjen 33erg=

geftein ein ©nbe mad)t, I)ört er bid)t neben fich

beg ißfarrerg meidje Stimme, ©er mürbige tperr
Ijat mährenb bem ©ang einem jungen Saumifer,
ber ben guff berftaucht hatte unb jetgt auf beg

SJiattliboïtorg ©eïjeih liegen bleiben muh, ein

menig ©roft unb 3erftreuung gebracht. Unb jetgt

fagt er bem $angli, er folle boch bag prächtige

©d)af hinüberführen auf ben ©djmingplaig.
®ag rüttelt ben SJtattliboïtor auf. „Stein, nib

ber SBeibelbub! ®'g ©hropflibabi foïï ben ®ilbi=
beng aufführen. ®em ghört heut b'@I)r. 5ßunft=

um "

©amit hat er feinem SIerger über bag neue

SBefen, bag auf allen Seiten gu Saumig eingu=

bringen broht, Suft gemad)t. Db'g nun ben 3Bei=

belbub treffe ober ben Sternenbalg, ift einerlei.
23eim SSeibel mie im „Sternen" I)errfd)t biefe

berbammte 3teuerunggfud)t. 33erI)ängnigboIIer
noch unb anftedenber bei bem bürftigen SBeibel.

SIber bag Sropflibabi! fga bag 58abi! ®ag hat
noch ein roährfcf)afteg unber'fünftelteg Saumifer*
Igerg. ®ag hält noch treulich feft ant Sitten, mie

bßt 2)cattIiboïtor jclbct» (Fortsetzung folgt)

Der grelle Tag führt uns durch breite Gassen

DER Und weist aus tausend Fenstern bunten Glanz.

LAUTE Vom Markte tönt's, die fremde Frucht zu fassen,

TAG Und Knaben führen Kinder hin zum Tanz.

Derweil in fernem Wald die Vögel singen,

Jose/BeireÄart u^cl Busch und Baum und Blume wartend steh'n,

Und keines hört die Flöte Pans erklingen,

Weil wir so tief im lauten Alltag gehn.
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Herr mit einer großen, goldenen Uhrkette daher-
kommt, so getraut man sich nicht, sie zu begucken

und gar in die Hände zu nehmen, wie dem

Sternenbalz seine/die nur mit einem Leder-

riemchen an der Hose befestigt ist.
Der Mattlidoktor aber wird feuerrot und

beißt vor Aerger die Zähne aufeinander. Daß
jetzt der Sternenbub auch schon eine Uhr mit sich

herumtragen muß! Der cheibe Blagieri! Und sie

natürlich all den Maulaffen spienzeln (zeigen,

um damit zu prahlen), daß sie meinen, fie sollten
auch eine haben. So ein verdammter Luxus!
Er selber hat die Uhr, die er vom Vater selig ge-

erbt hat, ins Pult versteckt und verschlossen und
zeigt sie nur noch dann und wann seinem lieben,
kleinen Frauchen, das auch eine so heidenmäßige
aber minder gefährliche Leidenschaft für Taschen-

uhren hat. Aber die andern Lauwiser sollen sie

nicht mehr sehen, denn er hat's genugsam be-

obachtet, welche Wünsche und Begierden ihr An-
blick bei ihnen geweckt hat.

Nein, nein! Des Mattlidoktors schlechtes Bei-
spiel soll nicht schuld sein, daß der Firlifanz zu
Lauwis überhandnimmt. Noch ärger als Firli-
fanz! Menschenverderber sind die Taschenuhren.
Er hat's an sich selber gesehen, wie sie einem das

natürliche Gefühl fürs Zeitmaß abstumpfen. Wie

man weder der Sonne noch den Tieren, noch

dem eigenen Magen mehr glaubt und meint,
man müsse jedes Viertelstündchen von diesem

eigensinnigen Tiktak bestätigt haben.
Aber da kann einer lang dem Volk das gute

Beispiel geben, daß es nicht das rare Geld ver-
tändle mit solchem Plämpelzeug — und was

sind Taschenuhren anders als Plämpelzeug? —
seine natürlichen Fähigkeiten verdränge. Dem
Volk zulieb kann man eine angewöhnte Unart

überwindeil ach Gott! Wie lieb war sie

ihm doch geworden, seine schöne, goldene Taschen-

uhr! Wie oft zog er sie hervor, obwohl er ohne-

hin wußte, wie spät, nur um ihren nimmermü-
den Herzschlag zu hören und die eingravierten
Initialen und Rosenguirlanden zu bewundern!
Eine geradezu genußsüchtige Leidenschaft hatte
er für diesen fremden, künstlichen Verderber des

eigenen natürlichen Gefühls.
Wie er so vor sich hin wütet und bei aller Wut

sich doch beherrscht, daß er dem Balz das men-
schenverderbende Unding nicht aus den Händen
reißt und seinem eiteln Getickel mit einem wacke-

ren Fußtritt auf dem freien, natürlichen Berg-
gestein ein Ende macht, hört er dicht neben sich

des Pfarrers weiche Stimme. Der würdige Herr
hat während dem Tanz einem jungen Lauwiser,
der den Fuß verstaucht hatte uud jetzt auf des

Mattlidoktors Geheiß liegen bleiben muß, ein

wenig Trost und Zerstreuung gebracht. Und jetzt

sagt er dem Hansli, er solle doch das prächtige

Schaf hinüberführen auf den Schwingplatz.
Das rüttelt den Mattlidoktor auf. „Nein, nid

der Weibelbub! D's Chropflibabi soll den Kilbi-
benz ausführen. Dem ghört heut d'Ehr. Punkt-
um!"

Damit hat er seinem Aerger über das neue

Wesen, das auf allen Seiten zu Lauwis einzu-
dringen droht, Luft gemacht. Ob's nun den Wei-
belbub treffe oder den Sternenbalz, ist einerlei.
Beim Weibel wie im „Sternen" herrscht diese

verdammte Neuerungssucht. Verhängnisvoller
noch und ansteckender bei dem dürftigen Weibel.

Aber das Kropflibabi! Ja das Babi! Das hat
noch ein währschaftes unverkünsteltes Lauwiser-
herz. Das hält noch treulich fest am Alten, wie

(DortsetsunK loIZt)

Der Zrelle l'aZ lülrrt uns durelr breite (Bussen

DDR Dnd weist aus tausend Fenstern Lunten (Aan?.

I, V 1 L Vom Narine tönt's, vie lreinve kruckt 2U lassen,

^ Unv Xnaksn lükren Xinver kin sum v'anx.

Derweil in lernern ^Vald die Vö^el sinken,

aas-/ Äsinkart Lusck uncl Lauin unà öluine wartend stek'n,

lgnv keines kört vis ?Iöts ?ans erklingen,

'Veil tvir so tiek im lauten Alltag ßekn.
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